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Zum Stand der Forschungen in Oberwürzbach – 

ein vorläufiger Abschluss 

Seit 2003 wurden in der Wüstung 

Oberwürzbach im Nordschwarzwald 

mit einer studentischen Arbeitsgrup-

pe in Kooperation mit der Denkmal-

pflege im RP Karlsruhe mehrere 

Prospektions-, Vermessungs- und 

Sondagekampagnen durchgeführt. 

Hier ist für die Unterstützung von 

Seiten unserer Vereinsmitglieder zu 

danken! Sie haben entscheidend da-

zu beigetragen, dass die Befunde vor 

Ort soweit beurteilt werden können, 

dass eine Einschätzung der Fundstel-

le hinsichtlich Erhaltungsbedingun-

gen und weiterer Forschungspotenti-

ale möglich ist.  

Zu den Untersuchungen in Ober-

würzbach liegt nun auch eine erste 

Zwischenbilanz publiziert vor. Auf 

der Basis der bisherigen Untersu-

chungen und Begehungen konnte die 

Wüstung als Fallstudie für die Be-

siedlungsgeschichte des Schwarz-

waldes aufgearbeitet werden. Er-

schienen ist der Aufsatz als Beitrag 

zu einer internationalen Konferenz, 

die sich 2007 in Cardiff mit der Be-

siedlung marginalen Landschaften 

befasste. Die Ergebnisse im 

Schwarzwald konnten so in einen 

größeren, europäischen Kontext ge-

stellt werden. 

Die Surveys und kleinen Testgra-

bungen in der mittelalterlichen Wüs-

tung bei Würzbach ermöglichen 

erstmals einen Einblick in die Orga-

nisation einer ländlichen Siedlung 

aus der Zeit des Landesausbaus. Un-

ter Wald haben sich auf 5 km² Ge-

bäudereste, Steinriegel, Terrassen, 

Altstraßen, Lesesteinhaufen erhalten, 

die den Grundriss eines Waldhufen-

dorfes widerspiegeln, das unmittel-

bar an die Höfe des heute noch exis-

tierenden Ortes Würzbach an-

schließt. Archäologische und schrift-

liche Quellen deuten übereinstim-

mend auf ein Wüstfallen des Ortstei-

les „Oberwürzbach“ in der Zeit um 

1400. 

Die Anfänge sind weit weniger klar. 

Schriftliche Quellen und archäologi-

sche Funde deuten zwar auch hier 

übereinstimmend in das 11./12. 

Jahrhundert, doch sind frühere An-

fänge nicht auszuschließen. Steinrie-

gel und Hauspodeste westlich des 

Waldhufendorfes am Igelslocher 

Brunnen entziehen sich bisher einer 

chronologischen Einordnung. Pol-

lenanalytische Untersuchungen –im 

selben Band skizziert Manfred 

Rösch den Forschungsstand für den 

Nordschwarzwald - deuten auf Sied-

lungsaktivitäten bereits vor der Jahr-

tausendwende, was derzeit in einem 

gewissen Gegensatz zum archäologi-

schen Befund steht. Eventuell ist mit 

einer schwer nachweisbaren Außen-

landwirtschaft zu rechnen. 

GIS und LIDAR 

Vieles hängt in Würzbach von einer 

detaillierten Vermessung ab, die 

aufgrund der Ausdehnung und der 

Waldbedeckung nur sehr schwer zu 

realisieren ist. Deshalb wurde in 

Würzbach von Anbeginn mit dem 
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neuen Verfahren des LIDAR-Scans 

gearbeitet.  

LIDAR (= Light Detection And 

Ranging) ist ein modernes Verfahren 

der optischen Fernerkundung. Es 

wird im Rahmen des sogenannten 

Airborne Laserscanning eingesetzt, 

einem Verfahren, bei dem vom 

Flugzeug aus die Landschaft abge-

tastet wird. Damit entstehen sehr ge-

naue digitale Geländemodelle, die 

auch archäologische Denkmäler zei-

gen. Interessant ist das Verfahren 

deshalb, weil es auch in Waldgebie-

ten eingesetzt werden kann. Zwar 

reflektieren bereits die Bäume die 

Laserstrahlen, aber einige kommen 

doch unten am Boden an und sind 

als letzte Reflektionen („last pulse“) 

herauszufiltern. Gute Ergebnisse 

sind allerdings nur bei geeigneten 

Rahmenbedingungen zu erzielen. So 

finden die betreffenden Laserscan-

Befliegungen im Winter statt, wenn 

kein Laub die Strahlen behindert. Im 

dichten Nadelwald gibt es zu wenige 

last pulses um ein Geländemodell in 

ausreichender Genauigkeit zu rech-

nen; bei dichtem Unterholz repräsen-

tieren die last pulses unter Umstän-

den nicht die Bodenoberfläche. 

Die Wüstung Würzbach ist mit einer 

Mischwaldbedeckung und einigen 

Flächen mit Nadelbaum-Jungwald 

und den eher kleinteiligen Strukturen 

ein schwieriges Terrain. Ein erster 

Testflug in einem schmalen Streifen 

hat bereits 2004 stattgefunden, ergab 

aber nur ein ungenügendes Bild. 

Auch das inzwischen in Baden-

Württemberg flächendeckend zur 

Verfügung stehende Digitale Gelän-

demodell mit einer Rasterweite von 

1 m zeigt die Problematik. Die Reste 

der Weinstraße sind deutlich zu er-

kennen, ebenso wie einige der Haus-

reste und der Steinriegel. Immerhin 

ergeben sich nach Süden gegenüber 

der bisherigen Kartierung durchaus 

einige bemerkenswerte Ergänzun-

gen: Hier lassen sich die Steinriegel 

der Hufen im Scan deutlich erkennen 

und weiter nach Süden verfolgen.  

Viele der bei den Begehungen regis-

trierten Befunde lassen sich im Scan 

aber nicht identifizieren. In weiten 

Teilen der Wüstung ergibt sich auf-

grund der Vegetation ein wenig kla-

res Bild, das kaum Hoffnung macht, 

dass aus den Rohdaten der Beflie-

gungen wesentlich bessere Ergebnis-

se zu erzielen sind. Prinzipiell ist es 

für archäologische Daten besser, auf 

die Rohdaten der Befliegungen zu-

rückzugreifen und mit einem leis-

tungsstarken Rechner die Daten 

selbst zu filtern. Im Falle von Würz-

bach haben wir nach den ersten Er-

fahrungen zunächst nur das fertige 

DGM in das Geographische Infor-

mationssystem integriert; ein Ver-

such, die Rohdaten zu prozessieren 

steht noch aus. 

2007 konnte im Rahmen zweier 

Mainzer Diplomarbeiten ein terrest-

rischer Scan eines kleinen Gebietes 

vorgenommen werden. Da hier das 

last-pulse Verfahren nicht funktio-

niert, bestand die Hauptherausforde-

rung darin, die Bäume 

herauszurechnen und so die Gelän-

deoberfläche darzustellen. Das Er-

gebnis ist ein sehr detailliertes Ge-

ländemodell, das aber durch die ge-
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ringe Sichtweite im Wald einen er-

heblichen Arbeitsaufwand mit sich 

bringt. 

Parzellennutzung 

Auf der Basis der bisherigen Arbei-

ten lassen sich gleichwohl einige 

Aussagen im Hinblick auf die Nut-

zung der einzelnen Hufen treffen. 

Hier ist bei einer genauen Gelände-

aufnahme, wie sie exemplarisch für 

eine Hufe begonnen wurde, eine Dif-

ferenzierung in verschiedene Nutz-

flächen möglich. In der Umgebung 

der Gebäudereste und nahe der Stra-

ße sind vielfach kleinteilige Struktu-

ren zu erkennen, die wohl auf das 

eigentliche Hofareal mit Nebenge-

bäuden und Gärten zurück gehen; 

dahinter schließt sich eine Ackerflä-

che von 5 bis 8 Hektar an. Die Bö-

den sind relativ schlecht, doch zeigt 

die Ausbildung von hufenparallelen 

Ackerrandstufen deren Beackerung 

mit dem Pflug. Dahinter schließt 

sich ein Areal mit zahlreichen klei-

nen Lesesteinhaufen an, aus denen 

nun mehrfach kleine spätmittelalter-

liche Scherben geborgen werden 

konnten. Sie weisen auf eine Weide-

fläche oder aber auf eine Waldnut-

zung ähnlich der neuzeitlichen 

Streuwirtschaft, bei der Laub und 

Unterholz als Streueinlage für den 

Stall und anschließend als Dünger 

verwendet wurde. Hier müssen wei-

tere geoarchäologische Untersu-

chungen anschließen. Aufgrund der 

Größe der Hofparzellen könnte auf 

etwa 5 bis 8 Personen pro Hof ge-

schlossen werden, was aber ange-

sichts der Sandsteinböden wahr-

scheinlich zu hoch gegriffen sein 

dürfte. Im Unterschied zu anderen 

Mittelgebirgsregionen, wo inzwi-

schen wahrscheinlich gemacht wer-

den konnte, dass die schlechten Bo-

denqualitäten in Mittelgebirgslagen 

erst eine Folge des Jahrtausendun-

wetters vom Juli 1342 waren, schei-

nen im Schwarzwald tatsächlich von 

Anbeginn eher schlechte Bedingun-

gen für Ackerbau geherrscht zu ha-

ben. Die Sondagen an den Steinrie-

geln und Lesesteinhaufen zeigen, 

dass hier keine nennenswerte Erosi-

on stattgefunden haben dürfte. 

Landwirtschaft war hier vielleicht 

tatsächlich kaum lohnend, mögli-

cherweise haben aber auch die ersten 

Anfänge der kleinen Eiszeit zu Be-

ginn des 15. Jahrhunderts zur Auf-

gabe von Höfen geführt.  

In den vergangenen Jahren hat eine 

studentische Arbeitsgruppe maßge-

bend die Arbeiten vorangetrieben. 

Die Studierenden konnten hier wert-

volle Erfahrungen mit der weitge-

hend selbständigen Planung und 

Durchführung von Feldforschungen 

sammeln; eine Aufgabe, die sie unter 

kritischer Aufsicht auch bestens ge-

meistert haben.  

Die Arbeiten in Würzbach haben zu 

einer Einschätzung der vielen Ge-

ländestrukturen geführt und so schon 

jetzt wichtige Einblicke in die Wirt-

schaftsweise eines spätmittelalterli-

chen Schwarzwalddorfes gegeben. 

Damit wird aber auch immer deutli-

cher, welches Potential einer umfas-

senderen Erforschung dieses Platzes 

für die Umwelt- und Landschaftsge-

schichte zukommen könnte. Sobald 

die passenden Rahmenbedingungen 
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gegeben sind, sollen die Arbeiten im 

Rahmen eines größeren Forschungs-

projektes fortgeführt werden. 

Rainer Schreg 
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Siehe auch die Beiträge in den früheren 

Heften der Informationen 

Kartierung der Oberflächenstrukturen im Gebiet der Wüstung Oberwürzbach 


